

[image: cover]






Kostbares Leben.


Jede Sekunde Dasein hat Ewigkeitswert.





(Ernst Ferstl)




Erneut ermittelt Kriminalhauptkommissar Blumental mit seinem Team in einem mysteriösen Mordfall. Ihr zweiter Fall führt sie abermals durch die Irrungen und Wirrungen des menschlichen Seins. Zur Lösung des Falls begeben sie sich in tiefe Abgründe. Einige Zeit fischen sie im Trüben. Dann, nach akribischer Ermittlungsarbeit, fügen sich die Puzzleteile peu à peu zusammen. Sie finden sowohl in der beschaulichen schleswig-holsteinischen Landeshauptstadt Kiel als auch in den umliegenden Randbezirken eine SM/BDSM-Szene, die sich durchaus mit denen in großen Weltmetropolen messen kann.


Die Handlung dieses Krimis ist fiktiv. Menschen, Begebenheiten und Handlungen entspringen einzig meiner regen Fantasie. Ähnlichkeiten mit lebenden oder bereits verstorbenen Personen sind nicht von mir beabsichtigt und, wenn sie zutreffen, rein zufällig.


Ortschaften, Gastronomiebetriebe und Hotels wiederum sind real und sollen die Fantasie des Lesers anregen.


In Absprache mit einem leitenden Polizeibeamten habe ich mich nach bestem Wissen und Gewissen an die Polizei- sowie an die forensische Detailarbeit gehalten. Sollte dies in der einen oder anderen Passage nicht der Fall sein, ist es dem Handlungsspielraum und Rahmen der Situation in meinem Krimi geschuldet.




Warum? Wieso? Weshalb?


Verträumt sah Klaus Heise durch die vom Regen und Spritzwasser gezeichnete Seitenscheibe des Taxis. Von tiefen Furchen, Falten, Pigmentstörungen und Altersflecken keine Spur. Stattdessen spiegelte sich ein sympathisches, mild gealtertes Gesicht in der Autoscheibe. An den meisten Tagen im Jahr war er mit dem, was er in der Scheibe sah, zufrieden. Viele Geschäftspartner, Freunde und auch Fremde von der Straße sahen George Clooney in ihm. Er sah die Ähnlichkeit zwar nicht, freute sich jedoch über die Komplimente. Tatsächlich gab es Parallelen. Clooney hatte spät die Liebe seines Lebens gefunden. Hatte spät den Hafen der Ehe angesteuert und wurde spät Vater. Sein nicht enden wollender Gedankenfluss wurde jäh durch das laute Schmatzen des Taxifahrers unterbrochen. Klaus sah den wortkargen, geschätzt Mitte 30-Jährigen, der sein schütteres Haar unter einem speckigen Baseball Cap verdeckte, mit hochgezogener Augenbraue, verständnislos von der Seite an. Sollte dieser seinen Blick bemerkt haben, ignorierte er ihn.


Meine Herren, was hat dieser Typ für eine Kinderstube. Wäre nett, wenn er den Mund schließt, während er seinen Kaugummi laut malträtiert!


Der Abend war für Klaus gut verlaufen. Zu gut, um sich weiterhin über die Taktlosigkeit des Taxifahrers zu ärgern. Er drehte seinen Kopf wieder Richtung Seitenfenster. Erneut versank er in Gedanken.


Sara Markmann – böse Zungen unterstellten ihm hin und wieder, dass sie seine Tochter wäre – war eine Schönheit. Lange blonde Haare, tiefblaue Augen, 1,75 Zentimeter Größe auf sechzig wohlgeformte Kilos verteilt. Fünfundzwanzig Jahre Altersunterschied lag zwischen ihnen. Fünfundzwanzig Jahre – eine Zahl – mehr nicht. Was bedeutete sie schon, wenn man seelenverwandt war! Mit einem Einkaräter, den er bereits vor Wochen im Juwelierfachgeschäft Mahlberg & Meyer in der Holstenstraße gekauft hatte, wollte er sie im Kerzenschein ihres Tannenbaums bitten seine Frau zu werden. Er hatte das alles nicht geplant. Bis zu dem Tag, an dem sie in sein Leben trat, war er der festen Überzeugung, keine geeignete Partnerin mehr für sich zu finden. Jahrzehnte hatte er sie gesucht. Die Nadel im Heuhaufen. Er fand sie vor einiger Zeit in Sara! Bei ihrem ersten Kennenlernen hatte es bei ihm sofort Zoom gemacht! Spätestens nächstes Jahr wollte er mit ihr in den Hafen der Ehe steuern. Sogar Kinder waren für ihn kein Tabuthema mehr.


Hoffentlich gefällt er ihr, ging es Klaus weiterhin durch den Kopf. Verliebt sah er sich zu seiner deutlich jüngeren Lebensgefährtin um. Sie bemerkte seinen Blick nicht sofort. Mit geschlossenen Augen summte sie ein Lied, das im Autoradio lief, leise mit. Ihr schien kalt zu sein. Sie hatte sich fest in ihren dicken Wollmantel eingemummelt. Ihre Hände hatte sie tief in die Taschen ihres Mantels gesteckt. Im Herbst dieses Jahres hatte er das exklusive Einzelstück zufällig in einer der derzeit angesagtesten Kieler Boutiquen in der Holtenauer Straße im Schaufenster entdeckt. Er hatte nicht lange überlegt und ihn spontan für sie gekauft. Es bereitete ihm ein wohliges Gefühl, sie zu verwöhnen. Er hatte keine Erben und sie war ihm jeden Cent wert!


Sara hing, ebenso wie Klaus, ihren Gedanken nach. Dann, plötzlich, spürte sie seine Blicke. Sie waren Streicheleinheiten für ihre Seele. Sara genoss es, dass Klaus sie begehrte. Sie war angekommen. Sie liebte ihn und hoffte auf einen baldigen Heiratsantrag. Mittlerweile war sie Mitte dreißig und hörte das laute Tick-Tack ihrer biologischen Uhr. Jetzt, da sie beruflich und privat ihr Glück gefunden hatte, konnte sie sich trotz des großen Altersunterschieds durchaus Kinder mit ihm vorstellen. Sie war sich sicher: Klaus war der Richtige! Der Abend war aus ihrer Sicht, bis auf einen für sie nicht weiter erwähnenswerten Zwischenfall, sehr gut verlaufen. Klaus Heise, ich liebe dich und bin mir sicher, dass du mich ebenso liebst wie ich dich. Ich würde alles, aber auch wirklich alles, dafür tun, damit es so bleibt!


Klaus freute sich, dass seine Mitarbeiter seiner Einladung so zahlreich gefolgt waren. Zur Einstimmung lud er an einen Glühweinstand auf dem Kieler Weihnachtsmarkt ein. Später traf sich die gesamte Belegschaft im Restaurant Santa Fe New Mexican. Es war ein feucht-fröhlicher Abend bei freier Getränkewahl. Mit einem Absacker fand die gelungene Feier weit nach Mitternacht in der hauseigenen Panoramabar DECK 8 des Atlanic Hotels, bei freiem Blick über die Kieler Innenstadt und die Kieler Förde, seinen Ausklang. Mensch, wie cool war unsere diesjährige Weihnachtsfeier? Alle hatten Spaß.


Auch im Business waren Klaus und Sara ein Dream-Team. Er gab ihr als Firmeninhaber die Freiheiten, die sie als Niederlassungsleiterin benötigte. Das Verhältnis zu ihren Mitarbeitern war bestens. Dies mochte der Grund dafür sein, dass seine Niederlassungen seit vielen Jahren mit den Qualitätssiegeln: faire Zeitarbeit und dem Top-Job-Siegel für hervorragende Arbeitgeberqualitäten ausgezeichnet wurden. Sein Motto: Wertschätzung folgt Wertschöpfung, zeichnete sich in seinen gesamten Standorten aus.


Von dem nun folgenden Ereignis, das nicht nur sein, sondern auch das Leben Saras komplett aus den Fugen geraten ließ, wurden beide gegen 2:30 Uhr völlig überrascht. Als das Taxi gegen 2:15 Uhr vor ihrem Haus vorfuhr, lag die moderne zweigeschossige Stadtvilla imposant hinter einem meterhohen Metallzaun. Trotz Klaus Antipathie gegenüber dem Fahrer entlohnte er ihn mit einem großzügigen Trinkgeld. Er war froh, bei dem schlechten Wetter heil angekommen zu sein. Beim Aussteigen bemerkten sie die klirrende Kälte sofort. Obwohl sie dicke Winterkleidung trugen, zog sie ihnen durch Mark und Bein. Die Temperaturen waren merklich gefallen. Vor ihrer großen Haustür angekommen, benötigte Klaus in der Dunkelheit gefühlte Stunden die Tür zu öffnen. Die Lichtkegel seiner Eingangsleuchten waren schlecht eingestellt. Selbst die opulente Weihnachtsbeleuchtung in seinem Vorgarten machte es ihm nicht leichter, den richtigen Zahlencode seines elektronischen Türschlosses zu erkennen. Dann, nach einer gefühlten Ewigkeit, hatte er es geschafft. Die schwere Eingangstür öffnete sich mit einem leisen Surren.


Durchgefroren stolperten beide in die dunkle Diele. Klaus klatschte in seine kribbelnden Hände. Prompt schaltete sich das Licht im Eingangsbereich, wie von Zauberhand gesteuert, ein. Während der Bauphase hatte er sich auf einer Messe in der Sparkasse-Arena-Kiel, einer der größten Veranstaltungshallen Deutschlands, von diversen Neuerungen inspirieren lassen. Die Installation der Klatschschalter im ganzen Haus war nur eine umgesetzte Messeanregung. Er ließ mehr als ein Dutzend weitere Anregungen in seinem Haus umsetzen. Kaum stand er in seiner großzügigen, lichtdurchfluteten Diele, wurde er stürmisch von seinem muskulösen blausilbergrauen Labrador Retriever Rüden begrüßt. Herr Brösel war ein Prachtbursche. Nicht nur ein guter Freund, sondern auch ein exzellenter Schutz- und Wachhund. Der stolze Rüde stand mit seinen vier Jahren in der Blüte seines Hundelebens.


„Ja, mein Guter, ist doch alles gut! Aber lass uns doch erst einmal rein und aus unserer Kostümierung herauskommen. Dann habe ich Zeit für dich“, ließ Klaus seinem Hund zukommen, während er ihn zärtlich tätschelte. Wenn Klaus in der Nähe war, ging Sara – wie selbstverständlich – ohne Begrüßung aus.


Nachdem Herr Brösel und Klaus sich ausreichend begrüßt hatten, wollten Sara und Klaus sich in ihrem Ankleidezimmer ihrer Business Outfits entledigen. Mit wedelnder Rute folgte Herr Brösel ihnen auf Schritt und Tritt. Zu dritt gingen sie in die erste Etage. Als Klaus umgezogen war, machten sein Hund und er einen Rundgang durchs Haus. Minuten später hatte auch Sara ihre Kleidung gewechselt. Ohne sich um die beiden zu kümmern, steuerte sie nachdenklich das im Erdgeschoss befindliche Wohnzimmer an. Herr Brösel und Klaus inspizierten währenddessen zunächst die Zimmer der ersten Etage, später die Räume des Erdgeschosses. Zum Abschluss ihres Rundganges folgten sie Sara ins Wohnzimmer. Diese hatte es sich in der Zwischenzeit mit einem Hochglanzmagazin auf der Couch bequem gemacht. Im Hintergrund lief leise Jazz-Musik.


„Magst du uns einen Wein aus dem Keller holen?“, fragte sie Klaus, als die beiden das Wohnzimmer betraten.


„Gleich. Ich möchte nur noch sehen, ob im Garten alles in Ordnung ist“, antwortete er ihr lächelnd, während er in Begleitung seines Hundes auf das Panoramafenster zuging. Neugierig schaute er durch das Wohnzimmerfenster in die Dunkelheit der Nacht. Stutzte. Zunächst glaubte er, seinen Augen nicht zu trauen. In einem der älteren, haushohen Bäume am Ende des Grundstücks schien ein schwarz glänzender Sack zu hängen. Zur besseren Sicht schaltete er die Außenleuchten an. Konzentriert sah er in die Dunkelheit. Hilfe! Was zum Teufel ist das? Ein großer, glänzender, schwarzer Kokon? Kann das sein? Quatsch! Wie soll der denn in den Baum kommen? Bestimmt ist es ein abgestürzter Lenkdrache von einem der Nachbarskinder.


Sicherlich, er hatte etwas getrunken, doch nicht genug, um zu halluzinieren! Hatte ihm jemand so kurz vor Weihnachten einen Streich gespielt? Aber warum? Halloween war in der Nacht vom 31. Oktober auf den 1. November und der 1. April war noch einige Monate entfernt.


“Sara, komm mal schnell ans Fenster! Ich glaube, da hängt etwas Imposantes in unserem Baum.“


Neugier machte sich in ihm breit. Er machte die Terrassentür auf, um eine Spiegelung auszuschließen.


„Was du wohl siehst? Schätzelein, du bist duun“, nuschelte Sara.


„Was hast du gesagt? Ich verstehe dich nicht, du sprichst undeutlich!“


„Was? Du verstehst mich nicht? Na, dann muss ich es dir eben ins Ohr flüstern!“


Leicht schwankend stand sie von der braunen Ledercouch auf und ging auf ihn zu. Klaus starrte immer noch wie hypnotisiert aus der geöffneten Tür in seinen Garten. Sara, die mittlerweile neben ihm stand, zupfte mit ihren Zähnen ungeschickt an seinem Ohrläppchen.


„Aua! Komm, lass mal. Guck doch Sara. Sehe ich richtig oder ist es nur eine Fata Morgana?“


Mit einem Finger deutete Klaus auf den mysteriösen Fremdkörper in dem ausladenden Baum. Angestrengt, mit zusammengekniffenen Augen, versuchte sie, seinem Fingerzeig zu folgen.


„Es ist ganz klar eine Fata Morgana. Ich sehe nichts! Klaus, du spinnst. Frag dich mal, wie jemand oder etwas auf unser Grundstück kommen soll. Du hast das Haus doch gesichert wie Fort Knox. Wenn du mich fragst, hast du zu tief ins Glas geschaut.“


„Was du nicht sagst. Aber wenn ich’s dir doch sage, da ist was. Sieh doch nur, sieh doch nur mal richtig hin!“


„Ja. Ja, du könntest recht haben!“, bestätigte Sara seine Mutmaßung, ohne erneut hinauszusehen.


Verwundert sah Klaus seine desinteressierte Freundin fragend an und stutzte.


Was ist bloß los mit dir? Warum reagierst du so gleichgültig?


Mit großen Augen hielt sie seinem fragenden Blick stand.


„Klaus, was willst du von mir hören? Klar, ich bin ebenso neugierig wie du, aber was immer es ist, es hat Zeit, bis es draußen hell ist. Außerdem sind wir morgen früh auch wieder fit und ausgeruht. Mal ehrlich, was machst du denn jetzt für einen Stress! Hörst du mir eigentlich zu? Klaus, ich kann dich wirklich gut verstehen. Aber, sei realistisch … was kannst du in der Dunkelheit ausrichten? Eines ist in jedem Fall sicher, was immer es auch ist, es ist auch nachher noch da. Komm, lass uns noch ganz in Ruhe einen allerletzten Absacker trinken und dann gehen wir ins Bett.“


„Willst du gar nicht wissen, was es ist?“


Angestrengt starrte Klaus weiterhin in seinen Garten.


„Ja, doch, aber bei mir siegt die Vernunft!“


„Bei mir nicht! Komm, sei nicht so ungeschmeidig. Lass uns mal schnell nachsehen, was im Baum hängt. Herr Brösel, du kommst auch mit! Wir gehen in den Garten.“


Freudig bellend sprang der Hund um sein Herrchen herum, als er hörte, dass es in den Garten ging.


„Sara, was ist nun mit dir? Kommst du?“, fragte Klaus, während er sich mit Herrn Brösel auf den Weg in die Diele machte, um sich seine Gummistiefel und die Taschenlampe zu holen. Die Lampe benötigte er, da sein neues, atmosphärisches Beleuchtungssystem noch nicht im ganzen Garten installiert worden war. Sie brummelte laut. Klaus überhörte ihr Gezeter.


„Sara, was ist nun? Soll ich dir deine Gummistiefel mitbringen?“, fragte er noch einmal nach.


„Nein, brauchst du nicht. Ich komme nicht mit. Übrigens, wieso ungeschmeidig? Nur, weil ich nicht mitkommen möchte? Mein geliebter Schatz, du hast Herrn Brösel als Unterstützung an deiner Seite. Du weißt doch, ich bin eine Frostbeule. Draußen ist es kalt und ungemütlich. Ich bleibe hier und schau mir deinen mutigen Einsatz vom Fenster aus an. Versprochen!“, entgegnete Sara ihm. Klaus trat währenddessen gedankenversunken auf eine schwarze Fußmatte, die vor der ebenerdigen Terrassentür lag, um seine Hausschuhe gegen Gummistiefel auszutauschen. Gebannt blieb Sara am Fenster stehen. Fokussiert sah sie in die Finsternis. Als die Terrassentür neben ihr zuklappte, zuckte sie erschrocken zusammen. Angespannt schloss sie hinter Klaus und Herrn Brösel die Tür.


Wenn du unbedingt nach dem Rechten sehen willst … Reisende soll man nicht aufhalten …


Klaus nahm Saras fühlbare Anspannung gelassen. Unbeeindruckt ging er durch den Nieselregen auf dem durchnässten und mittlerweile überfrierenden Granitkiesboden in Richtung Grundstücksgrenze. Die neue, erst zum Teil installierte atmosphärische Gartenbeleuchtung dezimierte sein Sichtfeld erheblich. Er musste sich stark konzentrieren, um nicht hinzufallen. Dann hörte er ein Geräusch. Herr Brösel stürmte aufgeregt an ihm vorbei. Fast hätte er Klaus zu Fall gebracht. Er schien eine Witterung aufgenommen zu haben. Fixiert lief er in die Dunkelheit. Vorsichtig ging Klaus ihm mit der leuchtenden Taschenlampe hinterher. Ihm war kalt. Er fühlte sich unwohl. Als aus der Ferne undefinierbare Tierlaute an seine Ohren drangen, liefen ihm eiskalte Schauer über den Rücken, während sich seine Nackenhaare vor Schreck sträubten. Hin und wieder vernahm er beim Gehen ein Rascheln aus den Büschen.


Er erschrak fast zu Tode, als ein kleiner dunkler Schatten dem Baumstamm neben ihm herabglitt, ihn beim Herabgleiten anfauchte und schnell davonlief.


Auf halbem Weg erkannte er, dass er recht hatte. Etwas Großes hing in seinem ausladenden zehn Meter hohen Judasbaum. Beim Näherkommen erkannte er in einer geschätzten Höhe von fünf, vielleicht auch sechs Metern, einen großen schwarzen Fremdkörper. Eingewickelt mit irgendetwas. Das mysteriöse schwarze Etwas entpuppte bei genauerem Hinsehen eine menschliche Form. Gut verpackt in einem schwarzen, glänzenden Latexanzug. Umwickelt mit dicken, schweren Ketten. Die Gestalt trug eine Schutzmaske, die das Gesicht verdeckte. Aufgrund der Statur tippte Klaus auf einen Mann. Da der Mensch komplett vom Haaransatz bis zu den Füßen, in Latex steckte und zudem noch in dicken Ketten eingewickelt war, war er sich bei der Geschlechtsbestimmung nicht ganz sicher. Aufgeregt knurrte und bellte Herr Brösel während er unaufhörlich, wieder und wieder, den Baum ansprang. In Klaus machte sich Panik breit! Auf Schlag war er stocknüchtern. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Er zitterte. Nervös biss er sich auf seine Unterlippe.


Oh mein Gott! Was für eine Scheiße! Wie ist dieses Individuum eigentlich aufs Grundstück gekommen? Ist doch komplett eingezäunt! Womit gelang es überhaupt in den Baum? Wieso ist die arme Sau wie eine Roulade in diesen dicken Ketten eingewickelt? Unsicher sah Klaus sich um. Hatte sich jemand einen schlechten Scherz erlaubt? Er holte tief Luft. Musste sich sammeln. Herr Brösel spürte Klaus Unsicherheit. Spürte, dass etwas nicht stimmte. Aufgeregt lief er mit aufgestelltem Rückenkamm umher. Inzwischen hatte er sich heiser gebellt. Sein Gekläffe hörte sich nun an wie das Röhren eines Platzhirschs. Die Situation war surreal. Dann, Minuten später, setzte sich Klaus in Bewegung. Vergeblich suchte er die großzügig unter den Bäumen angelegte Rasen- und Moosfläche nach einem langen Ast ab. Fast wäre er dabei über eine umgekippte dreiteilige Schiebeleiter gefallen. Wie kommt die bloß hier her? Warum ist mir die nicht gleich aufgefallen? Er zog zwei der drei langen Schiebeteile der Leiter aus und legte sie nach mehrmaligen vergeblichen Versuchen gegen den Baum. Na ja. Sicher geht anders. Hoffentlich rutscht sie mir nicht weg. Vor Anspannung und Kälte zitternd, erklomm er Sprosse für Sprosse. Bis zur letzten. Die Leiter wackelte auf der durchnässten Grünfläche. Seine Gummistiefel waren nicht die beste Wahl für den Aufstieg. Immer wieder rutschte er ab. Ängstlich klammerte er sich an den Holmen der Leiter fest. Ich steige nicht weiter auf. Bin doch nicht lebensmüde. In einer Höhe von circa vier Metern angekommen versuchte er schwer atmend, mit beiden Händen fuchtelnd, an die Füße der leblosen Person zu kommen. Dies war auf der wackeligen Leiter nicht so einfach möglich. Er musste sich ordentlich strecken. Verlor an Halt. Erschrocken klammerte er sich an den Holmen fest. Ich schaffe das! Aufgeben ist keine Option.


Klaus versuchte es wieder und wieder. Herr Brösel knurrte währenddessen unaufhörlich das schwarze Etwas im Baum an. Dabei versuchte er die Leitersprossen zu erklimmen. Solange, bis sie zu wackeln anfing und Klaus im Begriff war, die Kontrolle über sich und die Leiter zu verlieren.


„Herr Brösel! Aus!“


So wird das nichts. Bin doch nicht lebensmüde. Ich habe keine Lust, selbst zum Opfer zu werden. Wenn ich aus dieser Höhe stürze, kann ich mir nicht nur alle Knochen, sondern auch noch mein Genick brechen. Ich muss mir etwas anderes einfallen lassen. Mit wackeligen Beinen stieg er die Leiter vorsichtig wieder hinunter. Als er festen Boden unter den Füßen hatte, atmete er tief durch.


Was mache ich hier eigentlich? Bin ich verrückt? Ich habe keinerlei medizinische Kenntnisse. Meine medizinischen Einsätze beschränken sich aufs Pflaster kleben und hier und da mal Jod auftragen. Ich habe keine Ahnung, wie man einem bewegungslosen Menschen hilft! Ihn schlimmstenfalls reanimiert! Selbst wenn mir das Abhängen gelänge, wie soll ich den leblosen Körper alleine so abhängen, dass er keinen Schaden nimmt? Es gibt für alles eine Lösung!, ging Klaus durch den Kopf. Forschen Schrittes marschierte er zurück, Richtung Haus.


Auch wenn sie nicht will, Sara muss mitkommen. Sie muss mir helfen! Blödsinn. Wie soll sie mir helfen? Ich gehe zurück und versuche es noch einmal.


Er schlug einen Haken, um bei seinem gut sortierten Geräteschuppen vorbeizugehen. Ihm war eingefallen, dass sein langjähriger Gärtner bei seinem letzten Besuch einen meterlangen Metallstab mit einer langen Spitze benutzt hatte. Klaus holte den Stab aus dem Geräteschuppen. Dabei bemerkte er, dass seine Mehrzweckleiter, die einen festen Platz in seinem Schuppen hatte, fehlte. Aha, dann ist das da draußen also meine Leiter. Kam mir doch gleich so bekannt vor!


Erneut kletterte er wagemutig die mehrteilige Leiter hinauf. Die Koordination – Aufstieg mit profillosen Gummistiefeln und einem zwei Meter langen Stab in der Hand – erwies sich als schwieriger als gedacht. Herr Brösel, der inzwischen seine Stimme verloren hatte, ließ sein Herrchen nicht aus den Augen. Aufmerksam beobachtete er das Treiben. Klaus fuchtelte nach zwei Drittel erfolgreichem Aufstieg hektisch mit dem Stab. Unbeirrt umklammerte er die Stange mit beiden Händen. Wieder und wieder stupste er damit gegen die Füße der im Baum hängenden Person. Einmal, zweimal, dreimal – keine Reaktion. Nichts geschah. Er bekam Angst, dass er durch seine waghalsige Aktion, erneut sein Gleichgewicht verlieren würde. Als hätte er eine selbsterfüllende Prophezeiung herbeigerufen, fing die Leiter stark an zu wackeln. Er verlor an Sicherheit. Bekam Angst. Ließ den Stab fallen und klammerte sich krampfhaft an den Holmen der wackeligen Leiter fest! Um Ruhe und Sicherheit bemüht, wartete er einen Augenblick, um dann erneut Querverstrebung für Querverstrebung hinunterzugehen. Auf dem sicheren Boden angekommen, musste er sich übergeben. Völlig erschöpft zitterte er am ganzen Körper. Seine Kleidung war komplett durchnässt. Nicht nur vom Regen. Klaus Haare waren patschnass. Sein Pullover klebte an seinem Körper. Dicke Schweißperlen liefen ihm übers Gesicht. Er war sich sicher, sein unüberlegtes Handeln hätte ihn fast sein Leben gekostet.


So eine Scheiße. So wird das nichts. Warum ausgerechnet in meinem Garten? Wer ist das? Was soll das? Warum jetzt? In zwei Wochen haben wir Weihnachten. Was habe ich nur verbrochen? Das darf ja wohl nicht wahr sein! Komm Klaus, sammle dich! Sei realistisch. Du schaffst das nicht alleine! Denk nach, was zu tun ist! Lauf schnell ins Haus. Hol endlich Hilfe. Feuerwehr, Polizei, Rettungswagen.


Ja, genau so mache ich es. In der Zwischenzeit können Sara und ich es ja noch einmal gemeinsam, mit vereinten Kräften, versuchen. Vielleicht schaffen wir es ja, die arme Sau abzuhängen. Genau! So, machen wir’s ...


Blödsinn! Da müssen Profis ran!


„Herr Brösel komm, wir gehen!“ Erschöpft und mit schweren Schritten, ging Klaus in Begleitung seines Hundes zum Haus zurück.


Sara erschrak, als es an der Terrassentür klopfte. Sie hatte sich mit ihren Hochglanzmagazinen wieder auf die Couch zurückgezogen. Von innerer Unruhe gequält stand sie mit versteinerter Miene auf, um Klaus und Herrn Brösel die Tür zu öffnen. Aschfahl, mit glasigem Blick und völlig durchnässt, betrat Klaus in Begleitung seines Hundes das Wohnzimmer. Er vergaß beim Zutritt ins Haus seine eigenen Regeln. Er vergaß, sich seine nassen und verdreckten Gummistiefel auszuziehen! Er vergaß auch, Herrn Brösel mit einem Handtuch unter der überdachten Terrassentür abzurubbeln. Beide hinterließen auf dem hochglanzpolierten Marmorboden gut sichtbare Spuren. Herr Brösel fühlte sich von Klaus vernachlässigt. Strafend sah er ihn an, während er sich neben Sara stellte. Jedoch nur, um sich einige Male kräftig zu schütteln. Sara, von seiner Aktion wenig begeistert, fauchte ihn wütend an.


„Herr Brösel! Du Schwein! Pfui.“


Der arme Kerl wusste nicht, wie ihm geschah. Mit eingezogener Rute und gesenktem Kopf flüchtete er ins Obergeschoss. Während seines Laufens hinterließ der beleidigte Hund sichtbare Pfotenabdrücke auf dem handgetufteten, weiß-braunen Teppich im Wohnzimmer. Sekunden später, als das Klacken der Hundepfoten nicht mehr auf dem Boden zu hören war, richtete Sara besorgt das Wort an ihren Lebensgefährten.


„Klaus, was ist los? Ich konnte euch nicht genau sehen. Der Schein der Außenleuchten reicht nicht bis ans Ende des Grundstücks und ihr wart immer im Dunkeln, hinten bei den meterhohen Büschen, zugange.“


Bevor sie den Satz zu Ende gesprochen hatte, spürte sie einen dicken Kloß im Hals.


„Zugange ist gut. Ich habe versucht, den leblosen Körper anzustupsen. Ich wollte wissen, ob er bei Bewusstsein ist.“


„Wie Körper? Was für ein Körper? Wieso anstupsen? Warum bist du dir sicher, dass das Ding ein Mensch ist?“, schrie Sara ihn mit weit aufgerissenen Augen hysterisch kreischend wie ein Ferkel, das spürt, dass seine letzten Minuten auf Erden angebrochen sind, an.


„Sara, beruhige dich! Ich erkläre dir alles später! Jetzt geht es um Leben und Tod! Ich rufe schnell den Notruf an! Hörst du? Ich erkläre dir alles später!“, ließ Klaus einer erschrockenen, mit offenem Mund nach Luft schnappenden, völlig hysterischen Sara zukommen, während er schnell auf ein in der Diele stehendes Sideboard zulief. In einer auf dem Board stehenden Aluschale lag sein Handy. Mit zitternden Fingern tippte er die Zahlen 112 auf dem Display an.


„Beruhigen? Ist nicht dein Ernst! Wie soll ich mich beruhigen, wenn ein bewusstloser Mensch in unserem Baum hängt?“


Klaus konnte Sara nicht antworten, da sich just am anderen Ende der Leitung eine männliche Stimme meldete.


„Moin, Moin. Notruf Feuerwehr Rettungsdienst.“


„Guten Morgen, Sie müssen sofort kommen! Ich habe eine leblose Person in meinem Garten gefunden. Sie hängt in einem meiner Bäume. Keine Ahnung, ob sie noch lebt. Ich habe vergebens versucht, sie zu animieren mir ein Lebenszeichen zu geben.“


„Sie haben was in Ihrem Baum hängen?“, fragte der Disponent am anderen Ende der Leitung ungläubig.


„Herrje, ich habe einen bewegungslosen Menschen, komplett vom Haaransatz bis zu den Zehen in Lack und Leder, in einem meiner Bäume hängen. Er ist mit schweren Metallketten umwickelt. Vermutlich ein Mann. Das Gesicht konnte ich durch eine angelegte Maske nicht erkennen.“


Der Disponent der integrierten Regionalleitstelle Kiel Mitte konnte zunächst nicht glauben, was er zu hören bekam. Schon wieder ein Psycho, der sich wichtigmacht, ging ihm durch den Kopf. Jetzt bloß nichts falsch machen.


Seine Kollegen und er waren gut geschult. Er wollte sich sein Misstrauen nicht anmerken lassen. Wollte und musste mit Bedacht die Glaubwürdigkeit des Anrufers abchecken. Jeder fehlgeleitete Einsatz war für einen echten Notfall blockiert. Von den Kosten ganz zu schweigen.


„Bitte, beruhigen Sie sich doch. Seit wann hängt die von Ihnen gefundene Person in Ihrem Baum?“


„Woher soll ich das wissen? Wir sind von unserer Weihnachtsfeier nach Hause gekommen und dann, als ich aus meinem Wohnzimmerfenster guckte, sah ich die Bescherung.“


„Wann sind Sie nach Hause gekommen? Haben Sie etwas getrunken?“


„Wir waren auf einer Weihnachtsfeier. Natürlich habe ich etwas getrunken. Ich habe keine Uhr um. Wie spät ist es denn jetzt?“


„Gleich 3:00 Uhr.“


„3:00 Uhr? Denke so vor einer Stunde. Gegen 2:00 Uhr, vielleicht auch 2:15 Uhr, keine Ahnung! Aber ungefähr zu dieser Uhrzeit müssten wir zu Hause ankommen sein.“


„Warum rufen Sie erst jetzt an? Warum nicht gleich, als Ihnen aufgefallen ist, dass sich jemand in einem Ihrer Bäume erhängt hat?“


„Hören Sie mir zu? Es hat sich niemand in meinem Baum erhängt! Eine leblose Person hängt wie eine gut gewickelte Roulade in meinem höchsten Baum. In und an Ketten. Dazu ist das ganze Gedöns noch mit großen Vorhängeschlössern gesichert.“


Klaus war aufgewühlt. Er fühlte sich durch die Fragen und den genervten Unterton des Mannes am anderen Ende der Leitung nicht ernst genommen.


„Was stellen Sie mir für Fragen? Was muss ich tun, damit Sie Ihre Leute auf den Weg schicken? Es geht tatsächlich um Leben und Tod! Wollen Sie schuld sein, dass der Mensch in meinem Baum verstirbt, weil Sie mich nicht ernst nehmen?“, schrie er verzweifelt in den Hörer. Durch Klaus Tonfall merkte der Disponent, dass er es mit einem echten Notfall zu tun hatte. Er sah von weiteren Nachfragen ab. Er spürte, hier war schnelle Rettung gefragt. Er war erfahren genug, zu erkennen, dass nicht einer seiner Kunden eine der neun Telefonleitungen der Rettungsleitstelle mit einem skurrilen Gesprächseinstieg blockierte. Auch, dass Klaus nicht nur anrief, weil er jemanden zum Reden brauchte.


„Bitte nennen Sie mir Ihren vollständigen Namen und Ihre Adresse“, bat der Mann am anderen Ende der Leitung beschwichtigend.


Während Klaus seine Adresse durchgab, tippte der Disponent mit flinken Fingern auf der vor ihm liegenden Tastatur. Mit seiner Eingabe löste er sowohl den Alarm eines Rettungswagens als auch die Einsätze der Polizei und der Berufsfeuerwehr Kiel aus. Mehr konnte er nicht tun. Nun lag alles in der Hand seiner Kollegen. Er konnte nur hoffen, dass sie schnell vor Ort waren. Es war viel los in dieser Nacht. Ein Blick auf einen der fünf Bildschirme seiner Leitstelle sagte ihm, dass die Voraussetzungen für schnelle Hilfe gut waren. Ein Rettungswagen war ganz in der Nähe der angegebenen Adresse. Der erforderliche Hubwagen stand startklar in der Einsatzzentrale der Berufsfeuerwehr. Die interaktive Karte zeigte ihm, dass die aktuelle Verkehrslage gut und die Straßen relativ frei waren. Seinem Wissensstand nach verfügte sowohl die Uni-Klinik als auch das Städtische Krankenhaus über ausreichend freie Betten.


„In gut zwanzig Minuten sind die Kollegen der Rettung und der Feuerwehr vor Ort. Allerdings ohne Gewähr. Die Witterung lässt im Moment wirklich zu wünschen übrig. Wann die Kollegen der Polizei bei Ihnen aufschlagen, kann ich nicht sagen. Denke jedoch auch innerhalb der nächsten zwanzig Minuten.“


Mit einem „Danke“, beendete Klaus seinen Notruf.


Aufgewühlt ging er zurück zu seiner Freundin, die das Gespräch mit starrer Miene von der Couch im Wohnzimmer aus mitverfolgt hatte.


„In spätestens zwanzig Minuten wissen wir mehr. Zwanzig Minuten. Eine lange Zeit! Zeit, die die arme Sau vielleicht nicht mehr hat! Wollen wir nicht doch versuchen ihn alleine abzuhängen?“

OEBPS/Images/cover.jpg
¢

ATEMLOS ...

LEBEN OHNELIMIT

Blumentals 2. Fall
~ Ein Kiel - Krimi -






